
Als Karneval (auch Fastnacht, Fasnacht,

Fasnet, Fasching, Fastelovend, Fasteleer

oder fünfte Jahreszeit) bezeichnet man

die Bräuche, mit denen die Zeit vor der

sechswöchigen Fastenzeit ausgelassen

gefeiert wird. Die Fastenzeit beginnt mit

dem Aschermittwoch und gilt im Christen-

tum der Vorbereitung auf das Osterfest.

Vorläufer des Karnevals wurden bereits

vor 5000 Jahren in Mesopotamien gefeiert,

im Land mit den ersten urbanen Kulturen.

Eine altbabylonische Inschrift aus dem 3.

Jahrtausend v. Chr. gibt Kunde davon, dass

unter dem Priesterkönig Gudea ein sieben-

tägiges Fest gefeiert wurde und zwar nach

Neujahr als symbolische Hochzeit eines

Gottes. Die Inschrift besagt: „Kein Getreide

wird an diesen Tagen gemahlen. Die Sklavin

ist der Herrin gleichgestellt und der Sklave

an seines Herrn Seite. Die Mächtige und

der Niedere sind gleichgeachtet.“ Hier wird

zum ersten Mal das Gleichheitsprinzip bei

ausgelassenen Festen praktiziert und dies

ist bis heute ein charakteristisches Merkmal

des Karnevals. In allen Kulturen des Mittel-

meerraumes lassen sich ähnliche Feste, die

meist mit dem Erwachen der Natur im

Frühling in Zusammenhang stehen, nach-

weisen: In Ägypten feierte man das ausge-

lassene Fest zu Ehren der Göttin Isis und

die Griechen veranstalteten es für ihren

Gott Dionysos und nannten es Apokries.

Die Römer schließlich feierten vom 17. De-

zember bis 19. Dezember die Saturnalien

zu Ehren ihres Gottes Saturnus. Das Fest

war verbunden mit einem öffentlichen Ge-

lage, zu dem jedermann eingeladen war.

Hinrichtungen wurden wegen der Saturna-

lien verschoben. Sklaven und Herren tausch-

ten zeitweise die Rollen, feierten und saßen

gemeinsam myrtenbekränzt bei Tische, tran-

ken und aßen, konnten jedes freie Wort

wagen und überschütteten sich mit kleinen

Rosen. Aus den Rosen entstand möglicher-

weise das in unseren Tagen bekannte Kon-

fetti. Die Römer veranstalteten bereits far-
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benprächtige Umzüge, bei denen ein ge-

schmückter Schiffswagen umhergezogen

wurde. Jedoch werden in der aktuellen

Forschung Termine wie Saturnalien oder

Lupercalien als Ursprung des Fastnachts-

brauchtums stark angezweifelt. In vielen

Masken, Figuren und Bräuchen scheinen

sich auch vorchristliche Riten, beispielsweise

solche der keltischen Religion, erhalten zu

haben, die den Wechsel vom kalten Winter-

halbjahr in das warme und fruchtbare

Sommerhalbjahr beinhalten. Den Winter

habe man versucht zu vertreiben, indem

man sich als Geister, Kobolde und unheim-

liche Gestalten aus der Natur verkleidete

und mit Holzstöcken wild um sich schlug

oder mit einer Rassel oder Ratsche (Schnarre)

Krach machte. Bei Fastnachtsbräuchen in

Tirol und Südtirol findet die Symbolisierung

des Kampfes zwischen Licht und Finsternis,

zwischen Gut und Böse, zwischen Frühling

und Winter immer noch statt. Beispielhaft

dafür ist der Egetmannumzug in Tramin

oder das Mullerlaufen in Thaur.

Germanische Theorien (sogenannte Konti-

nuitätsprämissen) hatten insbesondere

während des Nationalsozialismus Konjunk-

tur, werden heute aber teilweise unbewusst

noch immer zitiert. Die Skepsis gegenüber

allen Theorien, die eine Überlieferung ger-

manischen oder keltischen Brauchtums

annehmen, hält seit 1945 ungebrochen an.

Es ist aus diesem Grund davon auszugehen,

dass über mehrere Jahrhunderte keine Feste

ähnlich der Fastnacht stattfanden, sondern

diese eher im hohen und späten Mittelalter

mit der Fastenzeit entstanden.

Im mittelalterlichen Europa feierte man

zwar in Kirchen, jedoch nicht offiziell kirch-

lich, Narrenfeste vom 12. Jahrhundert bis

zum Ende des 16. Jahrhunderts um den

Epiphaniastag, den 6. Januar. Dabei über-

nahmen die unteren Kleriker vorübergehend

Rang und Privilegien der höheren Geistlich-

keit. Kirchliche Rituale wurden parodiert.

Selbst ein Pseudopapst wurde gekürt, am

28. Dezember, am Tag der unschuldigen

Kinder, wurde oftmals ein Kinderbischof

gekürt, welcher im Rollentausch dem Pseu-

dopapst gleichkam.

In Gestalt von Prozessionen wurden auch

die Bewohner der Städte am Fest beteiligt.

Auch während der eigentlichen Karnevals-

tage waren Narren- oder Eselsmessen weit

verbreitet.

Ein Schembartläufer (1472)

Eine der ältesten Erwähnungen der Fast-

nacht findet sich in der Speyerer Chronik

des Stadtschreibers Christoph Lehmann von

1612, der aus alten Akten berichtet: „Im

Jahr 1296 hat man Unwesen der Fastnacht

etwas zeitig angefangen / darinn etliche

Burger in einer Schlegerey mit der Clerisey

Gesind das ärgst davon getragen / hernach

die Sach beschwerlich dem Rhat angebracht

/ und umb der Frevler Bestrafung gebetten.“

(Clerisey Gesind meint die Bediensteten des

Bischofs und des Domkapitels, also der

Kleriker, in der Domimmunität).

Für das Domkapitel waren diese „Übergriffe“

Anlass für eine Klage gegen Rat und Bürger

der Stadt und die Exkommunikation wurde

angedroht. Aufgrund der entschlossenen

Reaktion der Stadt verlief die Angelegenheit

jedoch im Sande, aber es ist bezeichnend,

dass selbst eine solche Androhung die Bür-

ger nicht von solchen Aktionen abhielt.

Am 5. März 1341 wird das Wort „Faste-

lovend“ im so genannten Eidbuch der Stadt

Köln mit der Bemerkung erwähnt, dass der

Rat kein Geld dafür mehr bewilligen darf –

trotz der früher üblichen Zuschusszahlung

an die „Richerzeche“, jener Gruppe der

wohlhabenden Bürger, die später Patrizier

genannt wurden: „Aber der Rat soll zu

Fastnacht keiner Gesellschaft Zuschüsse

aus dem städtischen Vermögen gewähren.“

Am 26. Oktober 1353 wurde verdeutlicht,

dass der Erzbischof Wilhelm von Gennep

den Klerikern und Ordensleuten verbot, Bier

und Wein zu verkaufen oder auszuschenken;

das bewies, dass offensichtlich zu Karneval

ein großes Interesse an alkoholischen

Getränken bestand. Im Juni 1369 wurde
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das Verbot im Rahmen eines Kompromisses

wieder aufgehoben. Zum 1. Juli 1412 trat

ein Verbot des Kölner Rats, Spiele und Tänze

an geheimen Orten und in Zunfthäusern

ohne Wissen und Willen der Zünfte abzu-

halten, in Kraft. 1422 taucht erstmals eine

Erwähnung des Kölner Bauern als Schildhal-

ter des Reichs in einem Gedicht auf.

1425 erscheint der Bauer dann auch erst-

mals in einem Rosenmontagszug. Um 1440

entstanden in einem Fries des Gürzenich

Abbildungen des Fastnachtstreibens.

Der Kölner Stadtrat verbot wiederholt den

„Mummenschanz“, so 1487 das „Vermom-

ben, Verstuppen und Vermachen“ und im

17. Jahrhundert mehrfach „die Mummerey

und Heidnische Tobung“, wohl wegen

schwer zu steuernder Exzesse. 1570 erschien

auch erstmals die Kölner Jungfrau neben

dem Bauern. Sie verkörperte die Stadtgrün-

derin Agrippina und die freie unabhängige

Stadt.

Die mittelalterliche Fastnacht wird auf die

augustinischen Lehren in seinem Werk „De

civitate Dei” zurückgeführt. Die Fastnacht

steht daher für die civitas diaboli, den Staat

des Teufels. Daher wurde die oftmals aus-

artende Fastnacht von der Kirche als didak-

tisches Beispiel geduldet, um zu zeigen, dass

die civitas diaboli wie auch der Mensch

vergänglich ist und am Ende Gott siegreich

bleibt. Mit dem Aschermittwoch musste

daher die Fastnacht enden, um die unaus-

weichliche Umkehr zu Gott zu verdeutlichen.

Während die Kirche bei gotteslästernden

Szenen während der Fastnacht untätig blieb,

wurde ein Weiterfeiern der Fastnacht in den

Aschermittwoch hinein streng verfolgt. Ins-

besondere im ausgehenden 14. und 15. Jahrhundert wurde im deutschen Raum Fastnacht

gefeiert, so z.B. die Nürnberger Schembartläufe. Um diese Zeit fand auch der Narr Einzug in die

Fastnacht, der im didaktischen Sinne der Fastnacht auf die Vergänglichkeit hinweisen sollte.

In einigen Fastnachten – insbesondere in Tirol – wird vor diesem Hintergrund bereits am Fast-

nachtsdienstagabend zum „Betzeitläuten“ die Maske um sechs Uhr abgelegt. Der Hintergrund

ist nicht eindeutig. Schon Cäsar schrieb von der Sitte der Kelten, den neuen Tag mit Einbruch

der Dunkelheit beginnen zu lassen, so wie auch mit Anbruch des Winters bei ihnen das neue

Jahr begann. Zum anderen ist aber auch der Tagesbeginn mit Einbruch der Nacht ein Element

der jüdischen und urchristlichen Tradition.

Am 9. Februar 1609 wurden zum wiederholten Male in Köln das Karnevalsfest und die „Mummerei“

verboten, um die öffentliche Ordnung zu wahren. Oft artete es neben dem üblichen Trommeln

und Trompeten sogar in Exzessen aus - auch durch Träger geistlicher Kleidung. 1610 ließ man

die Handwerksgesellen in ihrem Mummenschanz dann wieder gewähren, 1640 wurden vom

Volk und der niederen Geistlichkeit sogar „Narrenbischöfe“ gekürt. Am 7. Februar 1657 erging

erneut das Ratsverbot zur „Mummerei“ in der Karnevalszeit. 1660 wurde eine innerstädtische

Schutztruppe aufgebaut, die man Funken nannte. Das war wohl die Geburtsstunde der Kölner

Funken. Trotz Vermummungsverbot wurde 1699 ein Stadtsoldat durch Karnevalisten erstochen.

Die Funken waren die alten Kölner Stadt-

soldaten bis zum Einmarsch der Franzosen

1794. Sie hatten rote Westen und weiße

Hosen. Der erste Karnevalsverein, der zu

preußischer Zeit eine karnevalistische

Garde aufstellte, waren die „Kölner Rote

Funken von 1823“. Grimms Deutsches

Wörterbuch führt außer den Kölner Stadt-

soldaten auch noch die Bedeutung Funk/

Fink als liederlicher, böser Mensch auf

(Schmutzfink ist heute noch gebräuchlich).

Nach der Beschreibung der Kölner Stadt-

soldaten ist diese Deutung für die Namen

der Truppe auch möglich.

Stadtmilitär der freien Reichsstadt Köln, 1774
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Karneval in der Neuzeit

Die Reformation stellte die vorösterliche

Fastenzeit in Frage. Die Fastnacht verlor

damit ihren Sinn. In protestantischen Ge-

genden gerieten viele Bräuche zum Teil

wieder in Vergessenheit. Im Barock und

Rokoko wurden vor allem auf Schlössern

und an den Fürstenhöfen Karnevalsfeste

gefeiert, deren Masken sich stark an die

italienische Commedia dell'Arte anlehnten.

Am Donnerstag vor Karneval tanzten und

sprangen im Februar 1729 die Nonnen im

Kölner Kloster St. Mauritius in weltlicher

Verkleidung durch die Hallen. Das war

vermutlich die erste Weiberfastnacht. 1733

wollten die Jesuiten die Auswüchse zur

Karnevalszeit durch spezielle Fastnachts-

spiele überwinden. Am 7. Februar 1779

wurden Maskeraden und Mummerei in Köln

erneut verboten, diesmal jedoch wegen der

Kriegsgefahr als potenzieller Gefahrenquelle.

Während in den Städten vermehrt Hand-

werkszünfte und dort insbesondere die

jungen Gesellen die Fastnacht ausrichteten,

übernahm im frühen 19. Jahrhundert ins-

besondere im rheinischen Raum das Bür-

gertum die Festveranstaltung, da Zünfte in

der Folge der Französischen Revolution und

dem Einmarsch von französischen Truppen

unter Napoleon Bonaparte an Bedeutung

verloren oder sogar aufgelöst wurden. Die

französischen Besatzer untersagten in Köln

die Fastnacht am 12. Februar 1795, erlaub-

ten sie jedoch am 7. Pluviose des Jahres XII.

(28. Januar 1804) wieder. 1804 war Karneval

zwar wieder erlaubt, wurde jedoch als rüpel-

haft angesehen und vielfach beklagt.

Zu diesem Zeitpunkt tauchte - wohl nicht erstmals - der Ruf „Kölle Alaaf“ auf, und zwar

als Toast-Ruf für den späteren König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen während seines

Besuches in Köln im Jahre 1804. Der Köln freundlich gesinnte König erinnerte sich später

bei seinem erneuten Besuch 1848 anlässlich des Beginns des Weiterbaus am Kölner Dom

daran und rief zum Schluss seiner Ansprache auch „Alaaf“.

Das Bürgertum feierte zwar nach wie vor närrische Maskenbälle, die Straßenfastnacht war

aber nahezu ausgestorben. Der Karneval in Köln, das nach dem Abzug der Franzosen seit

1815 preußisch war, wurde 1823 mit der Gründung des „Festordnenden Comites“ neu belebt

und organisiert, vermehrt um die Komponente der Kritik an der (fremden) Obrigkeit: Ein

„kulturpolitischer Streich mit humoristischem Ambiente“.

Vor allem in Österreich, der Schweiz, dem Elsass, Bayern und Baden-Württemberg erhielten

sich ältere Formen. Besonders in Baden-Württemberg wird heute somit zwischen Karneval

und schwäbisch-alemannischer Fastnacht unterschieden. Nachdem sich gegen Ende des

19. Jahrhunderts auch hier der Karneval durchgesetzt hatte, wurde nach dem Ersten Welt-

krieg eine Rückbesinnung auf die alten Formen gefordert, die sich in der Gründung der

Vereinigung Schwäbisch-Alemannischer Narrenzünfte 1924 manifestierte.

Das Ursulahäuschen, die Geburtsstunde des Karnevals - Festwagen der Gesellschaft „Allaaf Köllen" aus dem Jahre 1898
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der Karneval von Santa Cruz de Tenerife und der Karneval in Cádiz. Auch in den

Südstaaten der USA gibt es eine ausgeprägte Karnevalstradition. Man verwendet etwa

in New Orleans die französische Bezeichnung Mardi Gras (Fetter Dienstag, Fastnachts-

dienstag). Der Karneval in Namibia findet an verschiedenen Orten des Landes statt und

hat keinen zeitlichen Bezug zur Fastenzeit mehr. In Deutschland sind „Hochburgen“ das

Rheinland und die schwäbisch-alemannische Fastnacht, doch ist das Brauchtum inzwischen

in ganz Deutschland anzutreffen.

Der Kölner Karneval zählt weltweit zu den größten und bekanntesten Karnevalsfesten.

Er wird mundartlich auch „Fastelovend“ oder „Fasteleer“ genannt.

Das Wort „vastavent“ taucht in Köln in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts mit

Bezug zur Fastenzeit auf, aktenkundig ist es seit dem 5. März 1341 in einem Ratsbeschluss,

in dem die Kölner Ratsherren sich verpflichten, aus der Stadtkasse kein Geld mehr „zu

vastavende“ zu geben. Fasteleer soll auf eine zu Beginn des 19. Jahrhunderts gebräuchliche

Nebenform von Fastelovend, Fastelerum, zurückgehen.

Winteraustreibungen und ausschwei-

fendes Treiben am Vorabend der

österlichen Fastenzeit waren im

Mittelalter auch in Köln verbreitet.

Man aß und trank, tanzte, trieb

Verkleidungsspiele und Umzüge zu

Fuß oder zu Pferd. Akteure waren

auch die Gaffeln, die berufsständisch-

politischen Zusammenschlüsse der

Zünfte.

„Nun begann das tolle Treiben auf

allen Gassen, in allen Häusern, drei

Tage hindurch. Jede Art Privatge-

schäfte waren eingestellt, nur der

tollen Lust war die Zeit gewidmet.

Einzelne Masken und kleinere Züge

derselben erschienen bei Bekannten,

um mit ihnen zu scherzen, oder durch-

zogen die Straßen und stellten an

In anderen Ländern konnten sich der

Fasching und der Karneval kaum etablieren;

so gerieten in England viele Bräuche

aufgrund der Reformation Heinrichs VIII.

in Vergessenheit, die sich daher auch nicht

in den USA festigen konnten. Als eine der

wenigen Ausnahmen gilt hier das früher

französische und katholische New Orleans.

Während der Zeit des Nationalsozialismus

wurde Fasching oftmals für propagan-

distische Zwecke eingesetzt.

Bis heute ist der Karneval Sinnbild katho-

lischer Mentalität. Während ältere Fast-

nachten in Südwestdeutschland sich nach

wie vor in katholischen Gebieten finden

lassen, führte ein regelrechter Fastnachts-

boom in den 1990er Jahren auch in pro-

testantischen Gegenden die Fastnacht ein.

In der Schweiz hat Basel einen Sondersta-

tus: Die Stadt feiert trotz des seit Jahrhun-

derten vorherrschenden Protestantismus

eine alte, traditionelle Fastnacht (Basler

Fasnacht). Auch in Winterthur konnte sich

die Winterthurer Fasnacht trotz Reforma-

tion und Verbot halten.

Auch heute wird der Karneval sehr unter-

schiedlich zelebriert: Karnevalsumzüge,

Masken, Musik und das Verkleiden spielen

eine Rolle. Eine ganz eigenständige Vita-

lität entwickelte der Karneval in Latein-

amerika, etwa beim Karneval in Rio. Be-

kannt sind auch der Karneval in Venedig,

in Kanada der Karneval von Québec, der

Mittfasten-Karneval am Sonntag Laetare

in Stavelot und anderen Orten der bel-

gischen Ostkantone sowie in Spanien der
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diesem oder jenem Hause, auch wohl in

den Schenk- und Gasthäusern, welche Tag

und Nacht offen, und ebenso wie die Stra-

ßen, mit fröhlichen und Jubelnden gefüllt

waren, scherzhafte Szenen dar, bald zum

Spott, bald zur lustigen, gemütlichen Un-

terhaltung und Neckerei. Alle Nächte fan-

den Bälle statt, auf denen die Masken die

freundschaftlichen, scherzhaften, oft auch

bitteren Neckereien fortsetzten und den

Tanz mit allgemeinen Schauspielen wech-

seln ließen“ (16. Jahrhundert).

Das Karnevalsgeschehen und seine Exzesse

waren offenbar schwer zu steuern. Am

5. März 1341 beschloss der Stadtrat, aus

der Stadtkasse kein Geld mehr „zu vastav-

ende“ zu geben. Wiederholt verbot der Rat

den „Mummenschanz“, so 1487 das „Ver-

momben, Verstuppen und Vermachen“ und

im 17. Jahrhundert mehrfach „die Mumme-

rey und Heidnische Tobung“. 1441 wurde

ein Wirt bestraft, weil er die Persiflage

einer kirchlichen Reliquienprozession auf-

führte; im 17. Jahrhundert wandte sich

der Rat gegen „öffentlichen Unfug“ in

geistlicher, Mönchs- oder Nonnenverklei-

dung.

Die französischen Besatzer untersagten in Köln

die Fastnacht am 12. Februar 1795, erlaubten

sie jedoch am 7. Pluviose des Jahres XII. (28. Ja-

nuar 1804) wieder. Das Bürgertum feierte

zwar nach wie vor närrische Maskenbälle, die

Straßenfastnacht war aber nahezu ausgestor-

ben. Der Karneval in Köln, das nach dem Abzug

der Franzosen seit 1815 preußisch war, wurde

1823 mit der Gründung des „Festordnenden

Comites“ neu belebt und geordnet, vermehrt

um die Komponente der Kritik an der (frem-

den) Obrigkeit: Ein „kulturpolitischer Streich

mit humoristischem Ambiente“.

Das „Festordnende Komitee“ gründete sich

1823, um der bis dahin ungeordneten köl-

nischen Fastnacht eine neue Richtung und

einen neuen Inhalt zu geben. Hauptzweck

war bei der Gründung, dass der „einstens

so berühmte kölnische Carneval ... durch

einen allgemeinen Maskenzug erneuert

und gefeiert“ werden solle. Die Organisation

dieses Karnevalszuges lag beim „Kleinen

oder lustigen Rat“; alle zahlenden Mitglie-

der des Komitees bildeten den „Großen

Rat“, der sich in den folgenden Jahren

regelmäßig zu „Generalversammlungen“

traf, die ab 1833 „Komiteesitzungen“ ge-

nannt wurden.

Diese Sitzungen, deren Hauptzweck der

Vorbereitung des Karnevalszuges diente,

begannen am Neujahrstag bzw. am Drei-

königstag und fanden bis zum Fastnachts-

sonntag jeden Sonntag von sechs bis zehn

Uhr abends statt. Es gab Musik, Getränke,

ernste und humorvolle Reden auf dem

„Narrenstuhl“ (dem Vorläufer der Bütt),

einen von Räten umgebenen Präsidenten,

Ordensverleihungen und ab 1827 den

Brauch, gleiche Kappen zu tragen: „Gleiche

Brüder, gleiche Kappen!“

Daneben entwickelten sich große Bälle,

vor allem seit 1824 der „Montagsfestball“

im Gürzenich bis zu dessen Umbau 1855-

57. Die Zeit dieser Sitzungen wurde damals

bereits „Session“ genannt. Ab 1825 brachte

das „Festordnende Komitee“ die „Offizielle

Karnevalszeitung“ heraus, die aber bereits

1839, da „zu freisinnig“, von den Preußen

wieder verboten wurde.

Dem „Festordnenden Komitee“ erwuchs ab

Mitte des 19. Jahrhunderts Konkurrenz

durch neue Karnevalsgesellschaften wie

das 1842 gegründete „Hanswurstliche

Parlament“ und die „Eisenritter“.

1857 bestanden 31 Karnevalsgesellschaf-

ten. Die rivalisierenden Karnevalsgesell-

schaften, die „Große Karnevalsgesellschaft“

und die 1882 gegründete „Große Kölner

Karnevalsgesellschaft“, verständigten sich

1888 und bildeten gemeinsam das Fest-

komitee Kölner Karneval, das sich als Nach-

folger des „Festordnenden Komitees“ ver-

steht und auch das Kölner Dreigestirn no-

miniert.

Kölner Dreigestirn 1885

Kölner Dreigestirn 1900
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Am 10. Januar 2014 bilden Björn Griese-

mann (Prinz Karneval  „Björn I.“), Prof. Dr.

Michael Bernecker (Kölner Bauer „Michael“)

und Jens Hermes (Kölner Jungfrau „Hermia“)

das Kölner Dreigestirn.

Alle Drei kommen aus dem stolzen

Traditionskorps der Kölner Funken Artillerie

blau weiß von 1870 e.V.

Das Kölner Dreigestirn als Einheit existiert seit dem Jahre 1870, wird allerdings erst seit

1938 offiziell als „Dreigestirn“ bezeichnet. Seit der Reform des Kölner Karnevals im Jahre

1823 wurde an die Spitze des Karnevals der Held Carneval gestellt. Mit der Gründung

des Deutschen Reiches 1871 wurde aus dem Helden der Prinz Karneval. Ihm wurde zu

Beginn ab und an die Prinzessin Venetia zur Seite gestellt. Diese Figur war nur selten

Bestandteil des Kölner Karnevals und verschwand auch rasch wieder. Bauer und Jungfrau

erschienen in den ersten Jahren nur dann im Rosenmontagszug, wenn sie sich in das

jeweilige Motto integrieren ließen. Das Kölner Dreigestirn wird von den Karnevalsvereinen

gestellt, die dem Festkomitee Kölner Karneval unterstehen, und besteht in der Regel

jeweils aus Mitgliedern einer einzigen Gesellschaft. Bei den Bewerbungen werden vor

allem Gesellschaften berücksichtigt, die in dem entsprechenden Jahr ein Jubiläum feiern.

Jedes Jahr zur Karnevalssession wird ein neues Dreigestirn ernannt. An Weiberfastnacht

eröffnet es jeweils um 11:11 Uhr auf dem Alter Markt bzw. jetzt auf dem Heumarkt in

Köln den Straßenkarneval. Begleitet wird das Dreigestirn während der Aufzüge und im

Rosenmontagszug von der Prinzen-Garde Köln 1906 e.V. (Begleitkorps des Prinzen Karne-

val) sowie von der Ehrengarde der Stadt Köln e.V. (Begleitkorps des Kölner Bauern und

der Kölner Jungfrau).

Zudem gibt es noch ein Kölner Kinder-Dreigestirn.

Dieses existiert seit 1965 und war eine Idee von Hans

Wallpott, damaliger Präsident der Bürgergarde „blau-

gold“ Köln 1904 e.V. Aus diesem Grund wird das Kölner

Kinder-Dreigestirn auch immer von kleinen Gardisten

und Pagen in blau-goldenen Uniformen begleitet.

In 2014 formiert sich das Kinder-Dreigestirn wie folgt:

Leon Auweiler, Prinz Leon I.

Vincent Wehler, Bauer Vincent

Lara Schmitz, Jungfrau Lara

Prinz Karneval „Seine Tollität“, ist der höch-

ste Repräsentant des Kölner Karnevals. Der

Name löste im Verlauf des 19. Jahrhunderts

die Bezeichnung Held Carneval ab. Der Prinz

oder Held ist seit 1823 die wichtigste Figur

des Rosenmontagszugs. Bei der Proklama-

tion (immer Anfang Januar) durch den Köl-

ner Oberbürgermeister erhält er als Symbol

die Pritsche, die er über sein närrisches Volk

schwingt. Prinz Karneval fährt im Rosen-

montagszug immer auf dem allerletzten

Wagen, sozusagen als Höhepunkt des

närrischen Lindwurms. Sein Wagen ist der

prunkvollste und größte des Zuges.

Kölner Bauer (kölsch: Buur), als „Seine

Deftigkeit“ angesprochen, symbolisiert die

Wehrhaftigkeit der alten Reichsstadt Köln.

Er steht insbesondere auch für die Befreiung

Kölns aus der Macht der Erzbischöfe in der

Schlacht von Worringen. So trägt er als

Stadtbewahrer auch die Stadtschlüssel an

seinem Gürtel, die er bei der Proklamation

vom Kölner Oberbürgermeister verliehen

bekommt.

Des Weiteren trägt der Kölner Bauer einen

Dreschflegel in der linken Hand. Auf seinem

mächtigen Hut trägt er 125 Pfauenfedern,

die die Unsterblichkeit der Stadt Köln dar-

stellen sollen. Die Figur bezieht sich auf

den Reichsstand Kölns in der Frühen Neuzeit

und reicht weit in die Geschichte der Stadt

zurück. In Bezug auf den Karneval setzte

sich der Bauer wie die Jungfrau in den

1870er Jahren als fester Bestandteil durch.

Kölner Jungfrau „Ihre Lieblichkeit“, wird

als beschützende Mutter Colonia im Kölner

Dreigestirn immer von einem Mann darge-

stellt und wurde 1870 dem Kölner Bauern
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wird offiziell am „Elften im Elften“, dem 11. November, um „Elf Uhr Elf“ auf dem Kölner

Heumarkt mit Auftritten der bekanntesten Karnevalsmusiker vor bis zu 100.000 Zuschauern

sowie mit der Vorstellung des designierten Kölner Dreigestirns eröffnet. Die Aktivitäten

steigern sich schrittweise: Nach der ruhigen Advents- und Weihnachtszeit beginnen ab

Neujahr die Karnevalssitzungen und -bälle mit Auftritten von Büttenrednern und Tanz-

und Musikgruppen. Anfang Januar findet auch die Prinzenproklamation statt.

Auch wenn die Karnevalssession am 11.11.

des Vorjahres beginnt, ist die sogenannte

Karnevalswoche (beginnend mit der Wei-

berfastnacht am Donnerstag und endend

am Aschermittwoch) die Hochzeit des

närrischen Treibens im kölschen Fasteleer.

Unter dem Motto

feiern die Jecken den Karneval 2014

Hier haben wir für Sie die wichtigsten

Infos rund um den Kölner Karneval

zusammengestellt

Kölner Dreigestirn

Der Prinz, der Bauer und die Jungfrau, die

zusammen das Kölner Dreigestirn bilden,

sind die offiziellen Regenten über das

närrische Volk und repräsentatives, gesamt-

städtisches Aushängeschild während einer

Session des Kölner Karnevals. Das Dreigestirn

wird auch als Trifolium („Dreiblatt“, von lat.

tres „drei“ und folium „Blatt“, botanisch:

Klee(blatt)) bezeichnet. Die darstellenden

Personen werden jährlich neu bestimmt.

Koordinierende Kraft hinter dem offiziellen Kölner Karnevalspro-

gramm ist das Festkomitee des Kölner Karnevals von 1823 e.V. als

organisatorischer Zusammenschluss der Kölner Karnevalsgesellschaften.

Der Kölner Karneval ist ein Spiegel der Gesellschaft, das Festkomitee

Kölner Karneval von 1823 e.V. hat die Aufgabe, Tradition und

Brauchtum des Kölner Karnevals zu pflegen sowie seine kölsche

Eigenart und Ursprünglichkeit zu erhalten und auch weiter zu

entwickeln. Zu den Aufgaben zählen unter anderem die Gestellung

des Kölner Dreigestirns und die Ausrichtung des Kölner Rosen-

montagszuges. Die große Geschichte des Kölner Karnevals dokumen-

tiert das Festkomitee mit dem „Kölner Karnevalsmuseum“.

Die vielfältigen Aufgaben erfüllt das Festkomitee - u.a. mit dem

Präsidenten Markus Ritterbach (1), dem Vizepräsidenten und

Zugleiter Christoph Kuckelkorn (2) und dem dem Vizepräsidenten,

Justitiar und Programmgestalter Dr. Joachim Wüst (3) -, in erster

Linie mit zahlreichen ehrenamtlichen Mitstreitern, für die der

kölsche Fasteleer eine besondere Herzenssache darstellt.

Bei der kölschen Fasteleer kann jeder mitmachen, egal ob reich,

arm, jung, alt, Kölsche oder Imi. Das Festkomitee Kölner Karneval

von 1823 e.V. ist optimistisch, fröhlich und stellt sich der Zukunft -

dem, was kommt. Darum hat das Festkomitee folgendes Motto für

die Kölner Karnevalssession 2014 formuliert: „ZOKUNF – MER

SPINGKSE WAT KÜTT“

Die Karnevalssession
                 oder die „fünfte Jahreszeit“

1

2

3

©Rollo Jochmann
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zur Seite gestellt. Aus diesem Grund fahren

Bauer und Jungfrau an Rosenmontag immer

gemeinsam auf einem prunkvollen Wagen.

Um der weiblichen Rolle gerecht zu werden,

ist ein Bart oder ein Schnäuzer nicht erlaubt.

Die Kölner Jungfrau trägt eine Krone, die

wie ein Zinnenkranz aussieht (auch Mauer-

krone genannt). Ihre Krone und ihre Jung-

fräulichkeit symbolisieren die Uneinnehm-

barkeit der Stadt Köln, als diese noch von

einer halbkreisförmigen Stadtmauer um-

schlossen war. Das römische Gewand der

Jungfrau erinnert an die römische Kaiserin

Agrippina die Jüngere, die gemäß den An-

nalen des Tacitus als die Gründerin der Stadt

Köln gilt. Bei der Proklamation erhält die

Kölner Jungfrau als Symbol einen silbernen

Spiegel, in dem sie sich selbst bewundern

kann.

Auftritte des Kölner Dreigestirns

Das Kölner Dreigestirn hat je nach Länge

der Session bis zu 400 Auftritte zu absol-

vieren. Gut die Hälfte dieser Auftritte finden

in sozialen Einrichtungen wie bspw. Pflege-

und Kinderheimen, Krankenhäusern und

Hospizen statt. Es wird ebenso die Bundes-

wehr wie auch das Finanzamt besucht.

Überall wo das Dreigestirn auftaucht, wird

es enthusiastisch empfangen. Der Kölner

liebt sein Dreigestirn. Dabei ist es egal,

welche Person in der jeweiligen Rolle steckt.

Das Dreigestirn zieht immer mit einer statt-

lichen Abordnung der Prinzen-Garde Köln

1906 e.V. auf. 15 Gardisten dieser Korpsge-

sellschaft werden, täglich wechselnd, dem

Dreigestirn als „Schutzwache“ zur Seite

gestellt. Fester Bestandteil des Gefolges

sind der Prinzenführer, der Chef der Equipe

sowie die drei Adjutanten. Prinz, Bauer und Jungfrau haben jeweils einen eigenen Adjutanten.

Der Adjutant des Prinzen Karneval wird immer von der Prinzen-Garde Köln 1906 e.V. gestellt.

Die Adjutanten des Kölner Bauern und der Kölner Jungfrau kommen traditionell aus der

EhrenGarde der Stadt Köln 1902 e.V.

Das Kölner Dreigestirn im Rosenmontagszug

Im Kölner Rosenmontagszug nimmt das Kölner Dreigestirn eine zentrale Rolle ein. Sie sind

der Höhepunkt der närrischen Parade, die ca. 5 Stunden an den Narren vorüber zieht.

Eröffnet wird der Kölner Rosenmontagszug traditionell von den Blauen Funken (Kölner

Funken-Artillerie von 1870 e.V. blau-weiß). Die letzten beiden Gruppen bilden immer die

Ehren-Garde der Stadt Köln 1902 e.V., die vor dem Prunkwagen von Bauer und Jungfrau

reitet, und die Prinzen-Garde Köln 1906 e.V., die den Prinzen begleitet.

Ehren-Garde der Stadt Köln 1902 e.V. Prinzen-Garde Köln 1906 e.V.

Blaue Funken (Kölner Funken-Artillerie von 1870 e.V. blau-weiß)
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Kölsche Karnevalsmusik

Das musikalische Repertoire, das neben Gassenhauern, alten Volksliedern und modernen Karne-

valshits auch leise Töne umfasst, wird nicht nur in der Karnevalszeit, sondern bei unterschiedlichen

Veranstaltungen während des gesamten Jahres gespielt und gesungen.

Zu den unverwüstlichen Liedern aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts – die auch heute

noch geschmettert werden bis die Kehle heiser oder am Aschermittwoch alles vorbei ist – gehören

 vor allem die Lieder von Willi Ostermann  („Ich ben vun Köln am Rhing ze Hus“), August Batzem

(„Der treue Husar“), Karl Berbuer („ Heidewitzka, Herr Kapitän“) oder Gerhard Jussenhoven

(„Kornblumenblau“).

In der heutigen Zeit sind Lieder der Gruppen wie z.B. der Bläck Föös („Mer losse d'r Dom en Kölle“),

Höhner, („Viva Colonia) oder De Räuber („Denn wenn et Trömmelche jeht“) aus dem Karnevalsge-

schehen nicht mehr wegzudenken.

Donnerstag, Weiberfastnacht (27. Februar 2014)

An Weiberfastnacht (Kölsch: Wieverfastelovend) beginnt um „11 Uhr 11“ der offizielle Straßen-

karneval. Die Hauptveranstaltung mit dem Kölner Oberbürgermeister und dem Kölner Dreigestirn

findet in der Regel auf dem Alter Markt in der Kölner Innenstadt statt.

In vielen Kölner Stadtvierteln (den sogenannten Veedeln) finden weitere Feiern zur Eröffnung

des Straßenkarnevals statt; die bekanntesten sind in Köln-Nippes (Wilhelmplatz), Köln-Ehrenfeld

(vor dem Bezirksrathaus) und in der südlichen Kölner Innenstadt (vor der Kirche St. Severin auf

der Severinstraße).

Viele Firmen veranstalten an Weiberfastnacht

eigene Karnevalssitzungen. Behörden, Firmen

und Geschäfte bleiben teilweise geschlossen

oder schließen früher; viele Vereine, Stamm-

tische, Freundeskreise und Privatpersonen

finden sich zu Feiern zusammen.

Bereits am frühen Morgen strömen die Men-

schenmassen in die Altstadt und die Südstadt;

dort feiern die Jecken bis spät in die Nacht.

Beliebt ist dabei während des gesamten Tages

der Brauch, bei dem die „jecken Wiever“ (die

verrückten Weiber) den Männern die Krawatte

abschneiden. Generell gehört der Donnerstag

den Frauen, darum auch der Name Weiber-

fastnacht.

Traditionell veranstaltet das „Reiter-Korps Jan

von Werth von 1925 e. V.“ an Weiberfastnacht

sein „Spell ahn d'r Vringspooz“ (Spiel an der

Severinstorburg); gegen 14:30 Uhr zieht das

Korps auf den Platz vor der Torburg am Chlod-

wigplatz und spielt die Legende um „Jan un

Griet“ nach. Anschließend zieht das Reiter-

Korps vom Chlodwigplatz in die Kölner Altstadt

zum Alter Markt, begleitet von zahlreichen

Karnevalsvereinen. Dieser Zug ist der erste

Karnevalszug in jeder Session.

Karnevalsfreitag (28. Februar 2014)

Neben vielen traditionell am Karnevalsfreitag

stattfindenden Sitzungen gibt es seit mehr

als zehn Jahren mit dem „Sternmarsch der

Kölner Veedelsvereine“ eine große Veranstal-

tung in der Kölner Innenstadt. Die teilneh-

menden Gruppen der Kölner Veedelszöch (Teil

der Kölner Schull- un Veedelszöch) ziehen

dabei ab 16:30 Uhr von den umliegenden

Plätzen auf den Alter Markt; dort wird mit

einem bunten Programm und den Auftritten

zahlreicher Karnevalskünstler bis spät in den

Abend gefeiert.
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Karnevalssamstag (1. März 2014)

Am Karnevalssamstag, auch Nelkensamstag

genannt, startet bereits um 10:30 Uhr auf

dem Kölner Neumarkt das Funkenbiwak der

Kölsche Funke rut-wiess vun 1823 e.V.

Bei dieser Veranstaltung werden sogenannte

„Funkenstangen“ (Kölner Stangen, auf denen

der aktuelle Sessionsorden abgebildet ist)

verkauft. Diese Gläser können während der

Veranstaltung an den Bierständen dann

kostenlos mit Kölsch gefüllt werden. Am

Nachmittag starten in zahlreichen Stadttei-

len sogenannte „Veedelszöch“, also Karne-

valsumzüge der Kölner Stadtviertel.

Am Abend finden neben dem seit 1991 statt-

findenden Geisterzug, der über wechselnde

Routen durch die Stadt zieht, in den großen

Sälen überwiegend Kostümbälle statt.

Karnevalssonntag (2. März 2014)

Die Schull- und Veedelszöch ziehen traditio-

nell am Karnevalssonntag auf dem gleichen

Weg wie der Rosenmontagszug durch die Köl-

ner Innenstadt. Rund 250.000 Zuschauer ver-

folgen das Spektakel. Start ist um 11:11 Uhr.

Im Jahr 1933 zog der erste Veedelszoch

durch die Straßen - ins Leben gerufen, um

die volkstümlichen Wurzeln des Karnevals

zu betonen. Seit 1952 ziehen die Veedelszöch

und die Schullzöch gemeinsam durch die

Innenstadt. An den Schullzöch (Schulzügen)

beteiligen sich rund 40 Schulen aus Köln,

die Veedelszöch (Quartier- oder Stadteilzüge)

werden von ebenso vielen Stammtischen,

Nachbarschafts- und Stadtteilvereinen be-

stritten.

Welt säumen den Straßenrand. Funke-

mariechen, Funken und das Kölner Dreige-

stirn werfen den begeisterten Jecken von

ihren Wagen mit Kusshändchen „Kamelle“,

„Strüßjer“ und „Bützcher“ zu.

Überall ertönt der kölsche Hochruf „Kölle

Alaaf!“.

Eine gut 40-köpfige Jury prämiert die beste

Gruppe in den Kategorien Wagengruppe und

Fußgruppe. Weiterhin vergibt der Leiter des

Rosenmontagszugs einen Originalitätspreis.

Diese drei Gruppen nehmen tags darauf am

Rosenmontagszug teil.

Rosenmontag (3. März 2014)

Der Kölner Karneval erreicht

seinen Höhepunkt:

Der große offizielle „Zoch"

zieht ab 10:30 Uhr mit seinen

prächtig geschmückten Prunk-

(und Persiflagewagen) durch

die Rheinmetropole. Über eine

Million schunkelnde und singen-

de verkleidete Jecke aus aller
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Der Zugweg des Rosenmontagszuges

Die Spitze des Rosenmontagszuges setzt

sich um 10:30 Uhr in Bewegung und zieht

durch folgende Straßen:

Über den Chlodwigplatz durch das Severins-

tor, Severinstraße, Löwengasse, Weber-

straße, Follerstraße, Mathiasstraße, Müh-

lenbach, Hohe Pforte, Hohe Straße, Schil-

dergasse, Neumarkt, Apostelnstraße, Mittel-

straße, Rudolfplatz, durch die Hahnentor-

burg, Hohenzollernring, Friesenplatz, Mag-

nusstraße, Zeughausstraße, Burgmauer,

Neven-DuMont-Straße, Appellhofplatz,

Röhrergasse, Tunisstraße, Brückenstraße,

Obenmarspforten, Quatermarkt, Gürzenich-

straße, Heumarkt, Unter Käster, Alter Markt,

Bechergasse, Am Hof, Wallrafplatz, Unter

Fettenhennen, Trankgasse, Bahnhofsvor-

platz, Domprobst-Ketzer-Straße, Marzel-

lenstraße, Kreisverkehr Nordseite, An den

Dominikanern, Unter Sachsenhausen, Kat-

tenbug, Zeughausstraße, Mohrenstraße.
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Der Kölner Rosenmontagszug

Der Rosenmontagszug setzt den Höhepunkt jeder karnevalistischen Session in Köln. Über

eine Million Menschen drängen an Rosenmontag in die Stadt, um den Zug zu erleben. Das

jährlich wechselnde Sessionsmotto zieht sich durch den gesamten Zug hindurch und ist

immer wieder zu erkennen. Populäre und aktuelle Themen aus Politik, Sport, Wirtschaft aber

auch Gesellschaft und Stadtleben werden anhand der Persiflagewagen parodiert. Fest- und

Prunkwagen repräsentieren den Stolz und Prunk des Karnevals und seiner zugehörigen Ge-

sellschaften.

Die Gesellschaften mit ihren bunt kostümierten Mitgliedern und Tanzgruppen, die Tradi-

tionskorps in ihren Uniformen mit den Kutschen und Prunkwagen, die stattlichen Reiterkorps,

die vielen Kapellen und Spielmannszüge aus Deutschland und den Nachbarländern ziehen

3,5 Stunden an den Zuschauern vorbei, werfen Kamelle und Schokolädcher, verteilen Bützje

und Strüßje und feiern sich und ihre Stadt.

Das Dreigestirn – Prinz, Bauer und Jungfrau – zeigt sich zum letzten Mal in der Session

seinem närrischen Volk. Wenn der Schrei tönt „Dr Prinz kütt“, ist der Schluss- und Höhepunkt

des Zuges erreicht.

Karnevalsdienstag (4. März 2014)

Am letzten Tag der Karnevalssession feiern

die Jecken am Veilchendienstag noch einmal

in ihren Stadtteilen bei weiteren „Veedels-

zöch“. Die größten Karnevalszüge finden

dabei in den Stadtteilen Köln-Mülheim,

-Nippes und -Ehrenfeld statt, wo jeweils

bis zu 200.000 bunt Kostümierte den Stra-

ßenrand säumen. Gegen Mitternacht wird

mit großer „Feierlichkeit“ vor vielen kölschen

Kneipen in einer rituellen Zeremonie die

Nubbelverbrennung vollzogen. Dabei werden

auf eine Strohpuppe, den Nubbel, die zahl-

reichen „Sünden“ geladen, die während der

Karnevalstage begangen wurden, und mit

der Puppe begraben oder verbrannt.

Aschermittwoch (5. März 2014)

Am Aschermittwoch ist alles vorbei, wie

schon altes Liedgut zu verkünden weiß.

Jedoch treffen sich die meisten Karnevalsge-

sellschaften an diesem Tag noch einmal

zum traditionellen Fischessen, bevor dann

die Fastenzeit beginnt. Die katholischen

Kölner gehen am Aschermittwoch zur Früh-

messe und erhalten dort das traditionelle

Aschenkreuz aus den verbrannten geweihten

„Palm“-Zweigen des letztjährigen Palmsonn-

tags.

©Fotos: J. Rieger, Köln/Festkomitee Kölner Karneval

Weitere Informationen zum

Kölner Karneval und seinen Gesellschaften

unter: www.koelnerkarneval.de
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